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Einige Bemerkungen
uber die hohe Sturmfluth in der Nacht vom 3ten auf den
4ten Februar 1825, und uber die dadurch verursachten
1)Deichbruche und Ueberschwemmungen
Von REINHARD * OLTMAN
Es ist nicht die Absicht, hier eine Beschreibung von den vieten Deichbruchen und
Deichschiiden, von daraus entstandenen Ueberschwemmungen und mit diesen verbundenem
Verlust an Habe und Gatern zu geben; noch weniger zu erzdblen, wie den Nothleidenden
uberall hulfreiche Hande und wohithitige Unterstatzungen sind gereicht worden; man findet
literliber manche interessante Nachrichten in der kurzlich herausgekommenen Beschrei-
bun g der Sturmfluthen an den kustendes Kdnigreichs Hannover uIld des GroBlier-
zogthums Oldenburg etc. von dem K6niglich Hannoverschen Ingenieur-Major W. MGLLER,
auf Kosten des Verfassers zum Besten der Ueberschwemmten, Hannover 1825. - Dies Buch
ist wegen der guten Nachrichten, Ansichten und Urtheile des Autors lehrreich und den
Deichbeamten und Marschbewolinern zu empfeliten.
Meine Absicht geht nicht weiter, als mir das besonders Merkwardige bei dieser Sturmfluth,
und bei den daraus entstandenen Beschddigungen der Deiche, anzufuhren, auch beiliufig einige
Winke, Erinnerungen und Anleitung zu geben, wie dergleichen aulierordentliche Deichschh-
den kunfug in hhnlichen Fallen machten zu verhuten oder zu vermindern seyn.
Diese Februar-Sturmfluth zeichner sich vorzuglich durch ihre Hdlie aus, worin sie alle
vorhergehende an den westlicken Kusten von Deurschland und Holland, so viel man weid,
ubertroffen hat. Sie war am Fluthenmesser zu Cuxhaven nach ebenem Wasser 22 FuE hoch; an
eben der Scale war die hohe Fluth 1791 den 22sten Marz 20 FuB 9 Zoil, welche  is dahin die
h8chste gewesen ist. Beide diese Sturmfluthen waren Vollmondsfluthen, zugleich war der
Mond in der Erdndhe. Auch die hohe Fluth 1792 den 1lten December von 20 FuB 3 Zoll war
eine Springfluth zwei Tage vor dem Neumond, wobei auch der Mond sich dem Perigoeum
nillerte. Bei allen diesen drei holien Sturmfluthen war auch der Mond in Zusammenkunft mit
Jupiter. - Der Herr Major MeLLER hat Nachrichten von verschiedenen Orten uber die Hlihe
der letzten Stormfluth in seinem angefuhrten Buche mitgetheilt, wovon eine und andere nicht
correct seyn mc gen, wonach man aber im Durchschniti doch ziemlich sicher annehmen kann,
daB in der Nihe der See oder ill den Mundungen der Flusse diese Sturmfluth die gewdhnliclie
Hdhe der t glichen Fluth um 12 bis 12% FuB Ciberstiegen hat, und dies trifft denn auch mit der
Beobachtung zu Cuxhaven gur zusammen, woselbst die ordinaire Fluthi lie 9% FuE ist, also
die Sturmfluth 12* Ful uber ordinair war. Ubrigens ist nicht nur die Hdhe der Wellen,
sondern mich das Niveau des ebenen Wassers nach der Lage und Beschaffenheit der Kilsten,
Ufer und Deiche, allerdings verschieden, an vorspringenden Ecken und Caps niedriger, in
Buchten und Busen, wo Wind und Wellen gerade einstehen, h6her; und was die Fluthh6hen
in den Fliissen landeinwirts betrifft, so werden sie durch manclieriei Umst nde, z. B.
verschiedene Richtung des Sturmwindes und Stroms, die mehr oder weniger ubereinstimmen,
desgleichen mehr oder weniger Obenwasser, Inseln und Sandbdnke etc. modificirt, daB
dieselben Sturmfluthen eines Stroms weiter landeinwarts meistens zwai- h6her sind, als in der
r
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Mundung; jedoch ist der Unterschied sehr regellos. Nur die Hdhen der ordinairen oder
mittlern Fluth kannen auf einem und demselben Fluti uberall wagerecht oder wassergal
gerechner werden; aber keineswegs die Puncte des ordinair niedrigen Wassers, welche
begreiflich desro h6her liegen, je weiter sie von der See entfernt sind. Selbst bei gleicher
Entfernung von der See k6nnen Localifiten eine anselinliche Verschiedenheit in der H6he des
niedrigen Wassers veranlassen, wie z. B. zu Hamburg und Harburg, wo am erstern Ort die
ordinaire Fluth 63,4 FuB, am andern nur 3% FuB steigt und Ellt, also daB an diesem der punct
des niedlgen Wassers 3'A FuB h6her liegr, als an jenem, indem die ordinaire Flutli beider
Orten gleich, oder in wagerechter Hiche ist.
Wie dieselbe Sturmiluth in der Mandung eines Flusses, und 14 Meilen landeinwdrrs, in
Huhe verschieden ist, kann aus folgendem T flein ersehen werden.
Verzeic]inill
der Hollen einiger Sturvi uren, beobachtet am Fluthmesser
zu Hamburg.
Anno.
1717 den 25. Dec.
1736 - 24. Nov.
1745 - 15. Nov.
1751
1756 - 8. Octbr.
1777 - 31. August
1790 - 27. Nov.
1791 - 22. Marz
1792 - 7. Decbr.
1792 - 11. Decbr.
1818- 16. Jan.
1819 - 17. Marz
1821 - 1. Decbr.
1822 - 11. u. 12. Mit-z
1823 den 4. Mirz
- 5. Decbr.




- 26. u. 27. Dec.
1825 - 2. u. 3. Jan.













































7. NATW. Mond beinahe voll; Mittel-Dist.
9. NW. Mond voll, in Erdnahe.
4. NW. Mond neu, bei der Erdndhe.
3. WNW. Mond erste Viertel; Miuel-Dist.
5. SW. Mond erste Viertet, Erdfeme.
7. WNW. Mond letzte Viertel, Erdnthe.
2. WSW. Mond im erst. Vier[e[ bei Erdnihe.
4. NW. Mond im letzten Viertel, Erdferne.
2. WSW. lerzte Viertel, Erdferne.
9. WSW. 3 Tage nach Neumond, Erdferne.
4. WNW. 3 Tage vor voll, Erdferne.
   le„te Vier·tel; Coni. 4 91.und Erdnfihe, und Gewitter.8.
3. WNW. erste Viertel, Erdferne.
0. NW. 2 Tage vor voll. Mit. Entfernung.
0. NW. Gewitter, Vollm., Erdnihe u. Con i. & 91.
Die zuerst angefuhrten sechs Sturmfluthen sind nach Merkmalen an Treppen, Hiusern
etc. beobachtet und von dem verdienstvollen Herrn Inspector REINKE, meinem vormaligen
Collegen und Freunde, auf die Fluthmesser, welche 1785 oder 86 in Hamburg zizerst
eingerichtet worden, reducirt worden. Wenn man von allen diesen Fluthhdhen zu Hamburg
6% Full und von den daneben stehenden gleiclizeitigen zu Cuxhaven 9% Ful abzieht, so
erildlt man die Massen, wie hoch die Stumifluthen beider Orten u ber ordinair gestiegen
sind, und diese Massen mussen beider Orten gleich seyn, wenn die Gipfel der Sturmfluthen in
ihrem Fortgange eben so, wie die ordinaire Fluth, der horizontaten oder wagerechren Linie
folgren; die Hdhen sind aber zu Hamburg alle gr6Ber, als zu Cuxhaven, minder oder mehr,
ohne feste Regel. DaB aber die htichsten Puncte der ordinairen Fluth im Niveau liegen, ist
6
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auch nur im Durchschnitt, und nicht von einzelnen, gew6hnlichen Fluthen zu verstehen. Hat
em FluB wenig Wasser, so sind seine einzelnen tdglichen Fluthen seew rts hdher als landwbrts;
ist er reichlich mit Wasser versehen, so steigen landeinwirrs die Fluthen huher. Ein Kennzei-
chen, dati an einem Ort die Fluth eben die Hahe erreicht, die sie weitei- zinterwdrts und
aufwaits hatte, ist es, wenn Eintritt der Ebbe und Stillstand des Stroms gleichzeitig sind; fillt
aber der Wasserspiegel schon, wenn der Strom noch lebhaft eingeht, so war die Fluth seewirts
hdher; oder Steigt das Wasser noch, wenn der Strom schon abgeht, so steigt solche Fluth
oberhalb haher. Zu Cuxhaven erreichen die Fluthen selten die Hahe, welche sie aufierhalb
den Sdnden in See haben. Die H8he der Sturmfluthen auf einem Flusse kunnen ubrigens noch
durch Nachlassen oder Zunehmen des Windes, durch Deichbrache und selir ausgedehnte
Ueberschwemmungen verlndert werden. Die Februarsfluth hat in Hamburg und weiter
aufw irts gewiB nichz die vbllige Hdhe erreicht, welche sie, bei genugsamer H6he und Stiirke
der Deiche, mdchte erreicht haben. Sie hat ubrigens manche Aehnlichkeir mk der Weili-
nachtsfluth von 1717, z. B. dal beide mit Blitz und Hagel begleitet waren und pl6tzlich in
einer Stunde uber 4 bis 5 Fuil anwuchsen, die Deiche schnell ubersriegen, ohne einmal vorher
viele Lucher oder Breschen, wie man es nennen m6chte, in die dullern Bdschungen der Deiche
zu machen, Menschen und Vieh in der Nacht, im Schlafe, wovon der Donner und das Bi-ausen
des Windes sie nur zum kleinsten Theil aufgeschreckt, gleichsam uberrumpelten, und so den
grij£ten Schaden verursachten, welcher jedoch, wenigstens in den Marschlindern an der Elbe,
gr6Ber und allgemeiner war in jener Weihnachtsfluth, wo die Deiche noch nicht die jetzige
Hdhe und Stbrke mdgen gehabt haben. Verschieden waren die Phasen des Mondes bei diesen
beiden Fluthen; jene von 1717 traf im letzten Viertel, diese im Februar zur Zeit des
Vollmondes eini indeB war der Mond beidemal ungefihr in denselben Zeichen der Ecliptik,
und in seiner Nahe stand Jupiter.
Man sieht aus vorstehender Tafel, daB die hohen Sturmfluthen nicht allemal eine Folge
der Springfluthen sind, sondern fast difter mit den Vierteln und Erdferne zusammen treffen;
auch sind sie auf der Elbe keinesweges ein alleiniger Effect des nordwestlichen Windes,
wiewolil cet. par. dieser Wind, der gerade einsteht, die Flurhen zwischen Cuxhaven und
Hamburg h8her treibt, als irgend ein anderer. Indeb ist es unerh6rt, dat irgend ein Sturmwind
oder Orkan ein stehendes Wasser 18 bis 20 Fuii uber sein Niveau sollte ei·heben k6nnen. Nur
die stramende Bewegung, die aus einem vorhergehenden Mangel am Gleichgewicht
entsteht, und das Wasser in groBer Masse gegen eine Kuste, insonderheit gegen eine Bucht,
oder trichterfurmige Mundung eines Flusses fabrt, woselbst es weiter einwirts immer mehr
beschrinkt wird, macht, vereint mit Wind und Wellen, die hohen Fluthen. Daher steigen bei
uns die Sturmfluthen cet. par. am h8chsten, wenn der Sturmwind zuerst in SSO. und Suden
anfingt, durch SW. und W. nach NW. dbergeht, welches der gewijhnliche Gang der Orkane
ist. Die sadlichen Winde entfermen und erniedrigen das Wasser lings den hollindischen
Kusten bis zur Elbe, worauf es mit NW. desto schneller in grBBerer Masse mit der Fluth
wieder zurack stramt. Ohne diese Strdmung der gemeinen Fluthen wurden wir auch keine so
hohe Sturmfluth haben, welche dalier cer. par. am hi chsren sind, wenn die Strdmung der
gemeinen Fluth am stdrksten, daB ist, wenn, der Mond neu oder voll, oder in der Erdnihe ist.
Ein Landsee oder soiist ein stehendes Wasser mull eiiie grole Ausdehnung von wenigstens 1, 2
bis 3 Meilen haben, und von sehr starkem Winde bewegt werden, wenn das Wasser am
Leegerwall 2, 4 bis 6 FuE 116her stehen soll. FRANKLIN fuhrt (in seinen Memoirs part. IV.
London 1819) die Erfahrung von einem Landsee an, welcher 10 engl. Meilen breit war, dessen
Wasser vom Sturm drei FuE an einem Ufer erhuht, wenn es zugleich am Ufer nebenuber drei
FuB erniedrigt wurde, welches sechs FuE Unterschied im Niveau giebt. Das Harlemer Meer
und andere stehende Gewassei· geben thnliche Erscheinungen, aber keine so groBe Unter-
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schiede, es sey denn, dah das erhobene Wasser nirgend ausweichen, und weder nach der einen
oder andern Seize tdngs den Kusten hinstrdmen kann. Jeder Strom kann, seiner Breite nach, als
ein stehendes Wasser angesehn werden. Auf der Niederelbe sind die hannoverschen und
holsteinschen Deiche etwa eine Meile endernt. Gegen sudwestlichen Wind sind diese, gegen
nordwestlichen jene, eine Leegerwall, und leiden am meisren vom Wellenschlag, oder wenn
die Fluth sehr hoch ist, vom Uebersturz der Wellen. Das letztemal war zur Zeit der vollen
Fluth der Wind NW., folglich Wasser und Wellen an den didlichen Deichen am huchsten,
welche freilich auch am meisten gelitten haben. Aber der Unterschied in H6he nach ebenem
Wasser gerechnet Icann z. B. auf der Distanz der Deiche von einer Meile zwischen Kehdingen
und Ditmarsen doch nicht uber 1 % bis 2 FuS berragen haben, der Unterschied der Wellen war
gewiB viel gri Ber. Auch sind die Hauptdeiche der Marschldnder gewiti nirgend so niedrig, daB
die letzte hohe Fluth, nach ebenen Wasser gerechnet, sie hdtte ubersteigen kbnnen;
sondern die uberschlagenden Wellen haben ohne Zweifel zuerst Ausspalungen, Scharten und
Lucken im Scheitel (Kamm oder Kappe) der Deiclle gemacht, wodurcli alsdann das Wasser in
zunehmend graierer Masse sich ergossen, die Deiche in einigen Stellen bis auf den Grund,
oder mehrere FuB darunter weggerissen und durch solche Deich- und Grundbrache das Land
minder oder mehr uberschwemmt hat; doch sind diese Ueberschwemmungen diesmal nicht so
allgemein und hoch gewesen als 1717, zum wenigsten sind damals vielmehr Menschen und
Vieh umgekommen, Hduser zerstart etc., aber die Beschhdigungen der Deiche sind jener Zeit
wahrscheinlich nicht so mannigfaltig und allgemein gewesen, als diesmal, wo Deiche und
Menschen mit mebrern hohen Sturmfluthen in den nachtvorhergehenden drei Monaten schon
zu kdmpfen gehabt, in einer Jahreszeit, wo die Reparaturen nur unvollkommen haben
bewerkstelligt werden kannen.
Wegen dieser auBerordentlichen Beschidigungen der Deiche bei der lerzten hohen
Sturmfluth ist den Vorsteliern des Deichwesens, den Inspectoren, Deichgrifen, Vagren etc.
die Erinnerung gemacht worden, man musse wohl den Deiclibau, obsclion er mehrere
Jahrhunderte alt, noch nicht recht verstehen! Bei eben diesem Orkan sind ungewdhnlich viele
Schiffe vet·ungRickt; wird auch jemand daraus schlieEen wollen, der Schiffbau sey noch nicht
beharig studirt7 Das eine wie das andere mag gar wohl noch Verbesserungen fdhig seyn; aber
bei den Deichen ist es gewiE nicht Unwissenheit, aus welcher ilire unzureichende Stirke und
Hdhe mdchre zu erkldren seyn. Denn was ist leichter als genugsam hohe Deiche mit
ausgedehnten flachen B6schungen vorzuschreiben und abzustecken? Aber es fehlt, ich will
nicht sagen, den ganzen Landschaften, jedoch selir vielen einzelnen Deichpflichtigen das
Vet·mugen der Ausfuhrung. Dann tritt Mitleid und Nachsicht ein; man glaubt mit nothdikfti-
ger Sicherheit sich begnugen zu mussen, wo eine vollkommene unmaglich ist. Wir massen
und wollen thun, sagen die Deichpfliclitigen, was nach den bisherigen Erfahrungen norliwen-
dig ist; aber warum sollen wir mehr thun? Dem lieben Gott kdnnen wir doch nichr entlaufen;
wenn er uns strafen will, findet er uns aberall. Der guthemige Deichbeamte giebr dergleichen
Vorstellungen gern Gehdr, und wenn er mit dem positiven Geserze in der Hand es lucht
wollte, warde sein Diensteifer als lieblos und unterdruckend getadelt werden; und solchen
Tadel m6chte derienige in der That verdienen, der zur Absicht h tte, durch unerh6rt hohe
und starke Deiche die Marschbewohner der Furcht vor Gott, vor seiner Macht und Zorn zu
uberheben; so wie auf der anderen Seite die Deichpflichtigen sich versundigen warden, wenn
sie aus Tr gheit oder Verstockthek vershumen wollten, was zu ihrer eignen und ihrer
Nebenmenschen Erhaltung zu thun, sie so nahe und nachdrucklich durch Erfahrung belehrt
wurden. Die Verdchter und Faullenzer berauben sich des grofien Trostes, Ilin, dem Wind und
Meer gehorsam sind, zur Zeit der Noth mit gutem GewisseIi und liebevoliem Vertrauen auf
Seine Hulfe, anrufen zu k6nnen: Herr, hilf uns, wir verderben! Es scheint demnach, daB hier
8
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eine lieilsame MittelstraGe zwischen Vermessenheir und Nachldssigkeit zu wdhlen ist; und daB
diejenigen, welche ihre Deiche aus wahrem Pflichtgefuhl nur so hoch und stark machen, als es
nach den bisherigen Erfahrungen, insonderheit nach der Fluth mit dem Orkan am 4ten
Februar nothwendig ist, sich nichts m6chten vorzuwerfen haben, im Fall kunftig noch hdhere
Fluthen k§:men, welche diese Deiche abermals iiberstiegen, zumal wenn Mangel an Kidften,
oder an Deich-Erde und Raum, z. B. wo das Vorland verloren, die Landseite des Deichs mit
HAusern besetzt ist, mehr zu thun ordentlicher Weise nicht einmal verstatten. Wenn ich
demnach der Meinung bin, dati man dem Deichbauwesen, insonderheit in den Grdnzen der
Meersfluthen racksichilich der H6he und St rke der Deiche, keine Vorwarfe zu machen habe,
vielmehr gestehen musse, da£ man im Allgemeinen dabei schon seit vielen Jahren
verstindig und vorsichtig verfahren liabe: so mhclite ich doch keinesweges die Deich-
Communen von manchen Fehlern und Nachldssigkeiten in der jthrlichen Reparatur und
Unterhalmng der Deiche frei sprechen. Auf manchen Deichen wird gefahren und geritten,
dadurch werden sie in der Oberflkhe breiter und zugleich niedriger; oder die Auf- und
Ueberfahrten, und die FuEsteige von Menschen und Vieh, werden ausgetreten und vom
Regen ausgeh8hlt, so entstehen niedrige Stellen, Scharten und Lucken, die man nicht jeden
Herbst mit geh8riger Sorgfalt zeitig verbessert und verschlieEt, sondern bei der Deichschau
mit strafwardiger Sicherheit vorbei reitet. Aus diesen Ursachen und Fehlern an der
bestimmten ordentliclien H6he sind mehrere mir bekannte Deichbruclie entstanden.
Nicht minder wird in der Reparatur der Deiche gegen die Strke und Festigkeit derselben
aus Mangel an Fleig und Sorgfalt gefelik. Die Deichgeschwornen und ubrigen Deichbeamten
befelilen den Deichpflichtigen, die entstandenen Lacher auszufullen und in der Oberfliche zu
besoden oder mit Stroh zu besticken, und sind zufrieden, wenn bei ihrer Wiederkunft zur
bestimmten Zeir das Anbefohlne quoad oculum geschehen ist. ohne wdhrend der Arbeit
nachgesehen zu haben, wie man es gemacht hat, obgleich sie sehr wohi wissen, daB z. B. ein
ausgesp altes Loch mit 100 Karren voll Erde mag gefullt und geebnet werden, welches, die
Erde tuchtig fest emgestampft, 150 dergleichen Karren fassen warde. Dergleichen lose Arbeir
verursacht, dati, wenn bald eine hohe Fluth 8berkommt, die neue Erde alsbald von den
ausschlagenden Wellen herausgeworfen, dann der alte Uferrand des Lochs angegriffen und das
Loch nach allen Seiten erweitert und vertieft wird; oder behtlr der reparierte Deich ein paar
Jahre Ruhe, so sinkt die lose Erde zusammen, die B6schung des Deichs wird uneben und
holperigr, und bietet den Wellen neuen Angriff dar. Anstatt also, dal ein jeder Deich mit den
Jabren zinebmend besser und fester werden solite, wird er durch dergleichen Reparatur
immer mehr geschwtcht und verschlimmert. Wenn ein Loch in einem Deich ausgesp wird,
wovon man keine besondere Ursache, z. B. offenbare Nachl3ssigkeit und VersdumniB des
Deicheigners oder sonstige UnregelmiEigkeit, angeben kann; so ist es ein sicherer Beweis, daB
es dem Deich an solcher Stelle an genugsamer Festigkeit gefehir hat, und daE er durch die
Reparatur fester werden musse. Zu dem Ende mull also die neue Fullerde besser, ziher und
schwerer, oder doch zum wenigsten eben so gut seyn, als die weggespulte war; sie muE dann
in dunnen Lagen nicht uber 6 Zoll dick, planirt, und in jeder solcher Schichte recht tuclitig
gestampit und mit Erdrammen niedergestoilen werden; auf solche Weise wird der Deich
fester, als er fruher war, oder als der alte Deich ist. Daft die schartigen, steilen oder gar
uberhdngenden R nder des Lochs vorher schrag abzustechen sind, versteht sich von selbst,
weil sonst das Stampfen an den Rindern herum, wo es am nothwendigsten ist, fruchtlos seyn
warde. Wenn neue Deiche, oder ansehnliche Strecken, neu aufgefulirt werden, wird in der
Regel nicht gestampft, weit, venn die Erde in regelm Bigen dunnen Lagen a gefahren wird,
der Verkehr mit Pferden und Karren gemigsam Festigkeit giebt, oder man spannt auch die
Pferde ab und reiter mit denselben vielfdltig auf der losen Erde hin und her, und tdilt sie auf
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diese Weise festtreten. Die Deich-Interessenten, hieran gewdhnt, widersprechen gewahnlich
der Stampfarbeit, vorwendend, die Erde werde von den Pferden genugsam fesrgerreten. Aber
der verstdndige Deich-Officiant wird dergleichen Entschuldigung nicht annehmen; er sieht
leicht, daB in irregulairen beschrinkten I.6chern, von wenigen Ruthen Umfang, wie die
meisten Einrisse zu seyn pflegen, auf das Pferdetreten nicht zu rechnen ist, weil es nicht
uberall und gleichfurmig geschehen kann. Dies sind denn die gewi;hnlichen Fehler gegen
die Festigkeit. Es giebt endlich noch eine dritte Art von Deich-Reparatur, wobei, wie
es scheint, in H6he und Fesrigkeit zugleich nicht selzen gefehk wird, dies ist die Wiederher-
stell=g der Grund-Deichbruclie, man mag sie gerade durchde mmen oder den neuen Deich
zur einen oder andern Seite um das Brack herumfuhren. Gew6hnlich muB diese Arbeit
beschleunigt werden, im Winter in nasser Jahrszeit, mit weicher schlupfriger Erde, die weder
mit Pierden liann aufgefahren noch gestampft werden, daher denn ein solcher von Wasser
durchdrungener Damm seine eigene Last nicht tragen kann, sondern auseinander treibt. Aber
gesetzt, mail bringt den nassen Deich auch genugsam standhaft zu seiner Hdlie, so ist er damir
nicht dicht und fest, bis er endlich vielleicht erst ilach vielen Jahien das Wasser verloren hat,
dabei SteIS eingetrockner, und in Hdhe und Dicke ldeiner geworden ist. Ist man iii unumgiing-
licher Nothwendigkeit, von Schlick oder schlupfriger Erdmasse, die sich niclit stampfen ldEt,
aber gar wolil eine Beimischung von grobem Sand vertrigt, einen Deich auszufuliren: so
bringe man uber jede Lage solcher Erde von 6&7 Zoll dick, eine Lage Sand von 2 bis 3 Zoll
dick, damit erh lt man den Vortheil, die Lagen fest stampfen zu kunnen, zugleicli trocknet der
Deicli schneller aus, ohne continuirlich zu sinken und zu schwinden. Die Beimischung von %
Sand verwandelt die Kleierde in Lehm, welcher die beste Deicherde ist, wenn die Mischung
nur durch fleifliges Stampfen und Treten gut vollendet worden. Uebrigens muE, wenn man in
Regenwetter zu deichen gezwungen ist, durch schrdge, abhtngende und fleiBig geebnete
Lagen das Regenwasser von der neuen Erde sorgfiltig abgeleitet werden; dies gilt von jeder
guten Deicharbeit. - Der schlimmste Fall bei Grundbrikhen ist, wenn der neue Deich gerade
durch das Brack in einer Wassertiefe von 20,30 bis 40 FuR soil durchgefuhrt werden. Hier ist
mit der besten Deicherde unter Wasser nichts auszurichten; sie wird zu Schlamm und treibt
auseinander, wenn sie nicht durch feste Einfassungen gehalten wird. Diese Einfassungen
werden gewulinlich mic zwei parallelen Senkwerken von Faschinen gemacht, zwischen
welchen der neue Deicli aufgefuhrt wird, dem diese Packwerke zur Berme und Statze an
beiden Seiten dienen. Werden die Buschlagen tuchtig mit Senkerde beschwert und mit einem
Erddamni uber Wasser 3A4 FuE hoch uberlegr, so gelingt es; widrigenfalls werden die
leichren Buschwerke von der schweren schlupfrigen Erdmasse des Deichs leichz auseinander
ged,ingt, und dieser sinkt und berster. Sind die Faschinenwerke nicht iiber 10 bis 20 FuB
hoch, so wird deren Ausweiclizing dadurch verhutet, daB man groGe Pfbhle lothrecht
durchrammt bis 10, 12 oder 14 Ful tief in den Grand, je nachdem dieser mehr oder weniger
feat ist und die Pfable gut eindringen. Aber in einer Tiefevon 30 bis 40 FuE und daruber ist auf
dergleichen Pfihle, die oberhalb nirgends kunnen verankert werden, nicht zu rechnen; sie
weichen, biegen und brechen, und sind, sobald Sie 11£Cht lothreclit stehen, dem 116thigen
Sinken und Setzen der Pacbverke hinderlich. Das Ausweichen der FaschinenwerIce wird am
sichersten verhindert, wenn man sie beide in eins verbindet, nimlich den ganzen Deich im
eiiugen Packwerke bis zur Oberfldche des Wassers aziffulirt; aber dazu gehurt viel Busch, der
niclit allemal zur Hand ist, und danti wurde man auch Mulie haben, solchen Faschinendeich
wasserdicht zu machen, wofern man niclit etwa eine besondere Auswahl der Senkerde
getroffen hitte.
Alle auf bisher erwdhnte Weise im Wasser oder von schlammiger Erde aufgefuhrte
Deiche sind perpetuellen Sinkungen unterworfen, die sich vorzuglich iuBern, wenn das
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Wasser an einer Seite niedriger, oder auch an der andern Seite h8lier tritt, ats es fraher jemals
gewesen ist. Tritt es vollends an der Au£enseite so hoch, daE es uberituft; so wird dieser
vermehrte, von dem Deich noch nie empfundene Druck, nebst Ersch,itterung vom Wellen-
schlag ihn wahrscheinlich zum merklichen Sinken, verstirkten Ueberlauf und Ruin bringen.
Am schlimmsten steht es mir der Sicherheir, wenn der neue Deich weder mitten durch das
Brack, noch frei herum, sondern nach der einen oder anctem Seite, wo nicht so grolie Tiefe ist,
durchg¢falirt worden. Ein solcher Deich steht auf dem Abhang des Grundes, wie ein Schiff
auf den Helgen, jederzeit zum Ablaufen bereit. Vermuthlich kdonte dieser Ursaclie wohl der
Umsrand beizumessen seyn, daE nach der Bemerkung des Herrn Majors M·OLLER 1. C. viele
Grunddeichbriche an eben den Suellen wieder erfolgt sind, wo frulzer dergleichen waren. Er
zihlt 18 dieser wiederhoken Grundbruche bei der letzten hohen Fluth; und unter 8 Gruiid-
brachen, die ich aberhaupt im hamburgschen Gebiet gesehen, sind 5 auf ehemals durchbroch-
nen Stellen. Man kann hieraus die Regel ziehen: alle Deiche durch Bracken, Kolken und
Wehlen, und uberhaupt alle von ganz nasser Erde aufgefuhrren jungeren Deiche dssen niclit
nur gleich anfangs in ihrem Besteck 116her und stirker, als die anstolenden alien Deiche,
gemacht, sondern auch in Zukunft bestindig 1 bis 2 Fub haher als diese erhalten werden.
Dasselbe gilt auch von Deichen aber Sielen und Schleusen, die oft aufgegraben, nie recht fest
zugestampft werden. Es ist zwar in der Regel nicht erlaubt, auch nicht rathsam, daB einige
Deichpflichtige haher deickien, als andera, oder als die allgemeine Vorschrift gebeur; weit aber
der Geserzgeber unmdiglich auf alle einzelnen FAlle Bedacht nehmen kann, so muBten die
Beamten suppliren und verfugen, dah auch solche Deichstrecken, die mit Wohnhausern
adossirt sind, etwas stdrker und hdher gehalten werden, als nothwendig oder fur die freien
Strecken ordnungsmRBig ist.
Es wird nicht uberflussig seyn, ein vielleiclit nicht genugsam bekanntes Mittel anzugeben,
was die angefuhrten leichten und wandelbaren Faschinenwerke bei dem Durchdeichen der
Bracken oder andern stehenden Gewisser entbehrlich macht. (Ich nenne diese Werke wan-
delbar, nicht in dem Sinn, daE sie unter Wasser und nasser Erde verganglich waren,
sondern weil der Busch mit den Jahren seine Elasticitdt verliert, daher immer mehr und mehr
nachgiebt und zusammensinkt). Das Ersatzmittel besteht nun darin, Statt der beiden parallelen
Senlaverke von Busch, zwei dergleiclien Prismen von Bauschutt aus alten Mauern, Graus
und Grand, von gebrannten Steinen etc. aufzuschutten, und dazwischen den Deich aufzufah-
ren, so wird er sicher nicht ausgleiten. Er sielit im Profit dann aus, wie die hierbeigefugre Figur
1 zeigt, wo A. A. die Prismata von Maurergrand, B. B. der Deich unter Wasser, C. C. der
ubrige Erdk6rper des Deichs uber Wasser, D. D. das Brack von beliebiger Tiefe mit Wasser
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gefullt vorstellt. Dies Mittel ist schon oft angewendet und erprobt worden. Aber dergleichen
Schuu und Ziegelgrand ist in den Marschprovinzen nicht so reichlich, wie in den groilen
Sthdten zu haben, und das Mittel warde wenig nutzen, wemi kein anderes Material zu
gebrauchen wire. Merke also: jedes Material, was hart und rauh ist, und im Wasser seine
Friction nicht verliert, nicht schlupfrig wird. ist brauchbar. Hiezu gehdrt auch der Sand, wenn
er nur so grtiblich ist, wie Schrot und Grutze; er kann ubrigens so grob mit Kies, Kiesel und
Steinen, gemischt seyn, als man wills nur muE er niclit viel Thon und Lehm enthalten, das
warde ihn schlupfrig machen; auch muti er nicht gar zu fein, nicht purer Trieb- und Flugsand
seyn, welcher, mit Wasser gesdtriget, bei jeder Erschutterung flussig wird. Dieser brauchbare
grobkurnige Sand liegr nun nicht selten unmittelbar neben dem Brack, wo ihn das Wasser
ausgespult, und wo er doch mull weggescliafft werden, um das Land wieder urbar zu machen,
in grotter Menge herum; oder man kann ihn vielleicht in der Nihe aus dem Strom, oder auch
von den Geesthdhen zu Schiffe oder Wagen herbei fuhren, und damit, je nachdem er weniger
oder mehr leicht und reichlich zu haben ist, entweder nur die beiden Prismen A. A., oder auch
den ganzen Deichkdrper bis zur H6he der Wasseroberfltche bringen; der Deicbk8rper uber
Wasser C. C. muE aber in jedem Fall von gurer Deicherde vollstdndig und fest aufgefahrt,
auch hiernichst auBerhalb das Brack noch weiter mit Sand und Soden gefullt werden, daE der
Deich eine Berme oder Vorfult von 1 bis 2 Ruthen breit, je nachdem seine Lage gegen guren
oder schlimmen Wind beschaffen ist, erhalte. Wemi die prismatischen Ddmme von Mauer-
graus oder grobem Sand mit ihren Rucken uber Wasser gekommen, muE man sie Init einem
Bummetramm, von circa 200 Pf. schwer, etwas niederrammen, damit die Erschutterung das
behdrige Talud liervorbringe. Diese Vorsicht ist insonderheit nothweiidig, wenn ein altes
Brack oder stehendes Wasser, dessen Boden mit vielem Schlamm bedeckt, durchzudiimmen
ist. Die Figur C. C. stellt einen Seedeich vor; FluEdeiche milssen mehr Dicke oder Breite im
Kamm liaben, brauchen aber keine so flache Buschungen. Aber in einigen Gegenden des Amts
Harburg und oberhalb Hamburg macht man die Seitenfldchen der Deiche fast ganz sreil und
mauert sie gleichsam von Kleisoden auf. Die nassen Soden trocknen hierndchst ein, trennen
sicli durch offne weite Fugen von einander und werden hierndchst bei dem ersteii Anschlagen
der Wellen herausgeworfen. Es ist unglaublich, wie viel schtiner Rasen, Vorland und
Viehweiden mir diesen Kluftdeichen, wie man sie nennt, ruinirt wird, weil sie, bei
ieden hohen Fluthen an der Aussenseite zersturt, iii immerwdhrender Reparatur begriffen
sind. Zum Theil sind die Deiche freilich so nahe am Strom, dah der Raum zur B8schung
mangelt; aber grdlitentheils beruit dies Verfahren auf liergebrachter Gewohnheit und einigen
ditlichen Bequemlichkeiten, z. B. reichlichem Vorratli von grunen Soden und die Gelegen-
heit, sie mit Ewern und Kdhnen anzufahren, welches die Arbeit erieichtert. Kurzlich ist eine
kleine Abhandlung von Herrn C. Fr. HoLzER Liber Deichbau und verbesserte Decken in
Wohnhdusern in Berlin herausgekommen, in welcher vorgeschlagen wird, die Deiche von
Mauerwerk, auBerhalb von gebrannten Steinen, inwendig mit getrockneten Lehmsteine zu
machen; ein Vorschlag, der freilich im GroBen nic12t anwendbar und nicht auszufuhren ist.
Inde£ verdienten die Lehmziegel vielieicht statt der Soden zu den Kluftdeichen empfohlen zu
werden; denn gur zubereiter und mit Lehmmurtel gemauert, wurden sie zum wenigsten ihren
Verband und Festigkeir nicht cher verlieren, bis sie von Strom, Wellen und Eis aukrhalb
allmihlig abgenager worden, anstatt die steilen Sodenmaziern der Deiche vom bloben Sonnen-
schein aufgel8set werden. - Dies mag genug seyn von den Fehlern der Unrerhalaing der
Deiche in ihrer Hahe und Festigkek, so weit diese Fehler ziemlich allgemein, und insonder-
heit rucksichtlich der holien Fluthen, wesentlich nachtheilig zu seyn scheinen.
Was nun nach den Erfahrungen von der Februarsfluth d. J. an den bisherigen Deichen
gegen Seefluthen besonders zu verbessern Noth thut, dur·fte wohl zifurderst darin bestehen,
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daE sie haher, und dann auch gralitentheils an der Binnenseite flacher zu machen sind, als sie
bisher wareii.
Man wird die Seedeiche nichr so hoch machen kunnen und wollen, daB bei hohen Fluthen
nicht einzelne Wellen aberschlagen, nimlich auf der iuiern 86schung bis zur Kappe, oder
den Kamm hinauf und daruber hinlaufen. Dergleichen Ueberlauf einzelner Wogen und
Wellen vertragen alle granen Deiche auch sehr gut. Aber einen fast continuirlichen Ueberlauf
a 11 e r Welle i k6nnen diese hohen Erd- und Rasenwerke niclit mehrere Stunden hintereinan-
der unverletzt ertragen. Daher wird denn auch billig bei der Bestimmung der Deichhahe die
H6he der Wellen berucksichtigt, und zwar so, daB, wo die Deiche etwa niedriger, oder die
Wellen h6her sind, als sie fraher waren, welches letztere schon allein durch den Abbruch des
Vorlandes, oder durch gr ere Orkane, kann verursacht werden, selbige alsdann de'r Erfah-
ming gemdE verhohet werden.
Die Hauptdeiche im Ainte Ritzebuttel und im Lande Hadeln sind nach solchem
Ermessen seit 1786 uber den Spiegel der ordinairen Fluth erhoben worden, wie folgr:
1) Der am meisten seewirts liegende Steinmarner Deich, wo der Nordwest gerade aufsteht,
und zum Theil gar kein Vorland ist, ist 21 Fui hoch, mit der luBern Baschung 5 zu 1.
2) Die ubrigen Ritzebuttelschen und Hadelnschen Hauptdeiche sind 18 FuE, auf einigen
Strecken bei gunstiger Lage 17 FuB hoch; und die Breite der SuBern B6schung ist der vierfachen
H6he des Deichs uber das Meyfeld gleich; und diese Bdschungen, so weit sie grun sind und
Vorland haben, haben alle Sturmflutlien, vom November 1824 bis den 4£en Februar 1825 inct.,
ohne Beschidigung ausgehalten; die Durchbruche sind durch Uebersturz entstanden.
3) Die Obdeiche, oder Querdeiche, die keinen Wellenschlag haben, 13 bis 14 FuE hoch,
sind aber abgetreten und gesunken und am 4ten Februar durch Ueberlauf an den niedrigen
Stellen durchgebrochen. - Hdher als 14 FuE uber ordinaire Fluth sind auch selbst die
Hauptdeiclie des Landes Hadeln vor 200 Jahren nicht gewesen, welches der alte Seebands
deich, der 1618 zum Schlafdeich geworden, aber in seiner Huhe und Form conservirtl) zum
Thed noch vorhanden ist, beweiset. Siehe die zweite Figur, welclie zeigt, wie dieser alte
Seedeich, als derselbe 1787 zum Theil wieder zum Hauptdeich gemacht, erh6ht und verstdrkt
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1) Der aire Seedeicli ist von 1613 bis 1787 von den Fludien nicht beruhrt worden; was
Menschen und Vieh abgetreten, Wind und Regen weggefuhri, ist in Hahe wieder ersetzt, nicht
aber das Einschrumpfen des ganzen Deichkdrpers, welches in einem Menschenalter nicht merkbar
wird, und von dem sehr merldichen Sinken und Schwinden neuer Deiche ganz verschieden ist. Es
ruhrt nimlich dies Einschrumpfen, welches der ake Seedeicli Fig. 2 deutlich zu erkennen giebt,
und allen Deichen minder oder mehr gemein ist, von der aHmdhligen Verwesung und g nzlichem
Verschwinden aller animalischen und vegetabilischen Theilchen her, welche der Deicherde
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ordinair, nach ebenem Wasser gerechnet, gesriegen, so erhellt, daB fur die Hdhe der Wellen
respective 6 bis 10 FuB uber dem Wasserspiegel der Sturmfluth gerechnet worden.
Wellen, die €ber 6 bis 10 FuE iiber das Niveau sich erheben, werden meistens 3 bis 5 FuE
unter dasselbe Niveau sinken; das giebt also eine perpendiculaire Hahe der Wellen uber ihre
Basis von 9 bis 15 FuK; und es ist nicht glaublich, daE auf der angetihrten Srrecke des
Elbesrroms sich so holie Wellen erzeugen sollten; es ist aber wohl nicht zu zweifeln, daE,
obgleich die Gipfel der Wellen, so lange sie in genugsamer Entfernung vom Deiche ihre
Bewegung ungest6rt fortsetzen, niedriger als die Gipfel der Deiche sind, sich nichts desto
weniger erheben, sobald sie die Deichfldche beruhren, an derselben hinauf und daruber
hinsturzen, wenn namlich der Sturmwind gerade aufstelit, welcher die Wellen, wie Segel am
Schiffe, vor sich hertreibr. Die Wellen, welche nach hydrostatischem Gesetze sich in allen
Riclitungen ausbreiten, laufen auch immer genugsam rechtwinkeligr gegen Ufer und Deiche;
aber die Richrung eben des Sturmwindes, der die Wellen erzeugt, kann gar wold mit dem
Deiche parallel, oder gar abwirts seyn; und in solchen Ftllen werden auch die Wellen am
Deiche nur so hoch, oder nicl t einmal so hoch, steigen, als das hydrostatische Gleichgewicht
erfordert. Es ist demnach, wie gesagr, der hefrige WindstoB auf die Ruckfltche der am Deich
auflaufenden Welle, welcher sie daruber hintreibt. Dadurch ist es geschehen, daB die
Ritzebuttelschen und Hadelnschen Deiche in den hohen Fluthen von 1791 und 1792 von
Wellen durchgehends und hdufig sind uberspult, ledoch ohne daE erliebliche Beschadigungen
der Deiche verursacht worden. Hingegen ist bei der Fluth im Februar der Uebersturz der
Wellen dermalen stark und unablissig gewesen, daB daraus fast allgemein auf mehrgedachten
Deichstrecken Ausspulungen in der Scheitelflkhe der Deiche, wo diese nicht begranet war,
Kammsturzungen, auch Ldcher und Einrisse in der Binnendossirung, und selbst 6 vullige
Deichbruche entstanden sind; letztere jedoch, wie gesagt, nur an Stellen, woselbst, wegen
Passage und Sinkung der Deiche, diese offenbar zu niedrig geworden. Die Deiche mussen also
erhdlit werden, und zwar so viel zum wenigsten, als die letztere Sturmfluth die fr here in
H6he ubertroffen hat, das ist 1 % bis 2 FuB. Wo die Deiche eine platte Oberfidche, eine
Kappe, circa 8 Fuil breit, haben, kann diese geringe Er-hdhung dadurch geschehen, daB man
die Kappe in einen Kamm (crete), das ist in eine schmdlere runderhabene Fldche vet·wandelt,
selbige guI besoder und gran erhblt, keine Passage darauf dulder; dann wird der Kamm den
Ueberlauf der Wellen, der allerdings bei den hodisten Fluthen wahrend ein paar Stunden nicht
ganz ausbleiben kann, unverletzt ertragen, vormsgesetzt, daB die Binnendossirung nur stark
genug ist und von dem Uebersturz der Wellen nicht ausgespiilt wird. Ist aber diese zu schwach
und muB vers[ rkt werden, so ist es gerathen, zugleich auch den Deich im Scheitel etwas mehr
zu erhdhen, als sonst nothwendig seyii mdchte. Denn eine an der Ruckseite des Deichs
anzubringende Verstiirkung kann nicht weniger als ein Karrenschlag, das ist etwa 5 Futi, dick
seyn; eben so viel wit·d auch der Kamm breiter und verstartet daher fuglich 1 bis 1% FuE mehr
H6he, als ohne diese Verdickung. Es ist auch nicht m6glich oder nicht rathsam, einen
Hauptdeich 2,3 bis 4 FuE zu erh6hen, ohne ihn zugleich auf der einen oder andern Seite zu
verstirken, dicker und breiter zu machen. In Holland hat maIi die Erfahrung gemacht, daB das
Erh6hen der Deiche die Deichbruche und Ueberschwemmungen nicht vermindert, sondern
vermehrt. Siehe G6tt. gel. Anzeigen 1818, 53. u. 54. St., den 2. April, S. 524. Dies kann mr
zur Ursache haben, daE man enaveder erhdht ohile zugleich zu versrdrken, oder daB die
Deiche mit den Jaliren immer schlechter werden, weil man schlecht reparirt. Die Verstirkung
ist nun in der Regel an der Aullenseite anzubringen, wenii daselbst: Vorland und gute
Deicherde zu haben ist, Sonst an der Landseite, wenn daselbst die Erde muE genommen
werden. Im ersten Fall wird denn der Eamm auswarts geruckt, wie an dem Hadeinschen
Deich Fig. 2 zu selien; und der Binnenseite wird die erforderliclie Dossirung durch Abste-
14
Die Küste, 46 (1988), 5-18
chen, im zweiten Fall durch Anstarken gegeben. Hiebei ist nun das Wiclitigste, zu wissen, wie
stark eine Binnendossirung von mittelmatiig guter Erde seyn musse, damit sie den Ueberlauf
eben so gut, und so lange, als der grune Kamm, auslialten mbge. Worauf zur Annvort dient,
die Bdschung muB wenigstens so flach seyn, daE sie einen dichten Graswuchs erzeugen, auch
Schaafe, Ziegen und allerlei einidhriges Vieh darauf gehen k6nne, ohne sie abzutreten; wenn
sie die doppelte Hdhe zur Anlage erhilt, wie sie in dem Profil Fig. 1 gezeichnet ist, wird sie
fur gut gelten kannen. Wer also einen ganz neuen Seedeich anlegen will, dessen Hahe uber das
Meyfeld, mit Rucksiclit auf die Wellen, bestimmt ist, und diese Hbhe halb zur Breite des
Kamms, zweimal zur Anlage der Bliiliendossining, und nach Beschaffenheit der Situation,
drei- oder viermal, h6chstens funfmal, zur Anlage der RuBern Bdschung nimmt, wird einen
guren Deich erhalten. Eine mehr als funimalige H,3he zur Anlage der duiieren Bdschung
d·irfte far grane Deiche niclit nur vallig uberflussig, sondern wohl gar nachtheilig far die
Unterhaltung seyn, deren Kosten cet.par. der Gr6Be der Flkhe proportinal sind. Wenn
die Deicherde recht gut ist, mag die drei- bis 3 Vimalige Hdhe zur Antage meistens das
Rathsamste seyn, auch 9 der vollstindigen Hdhe zur Kammbreite woht genugen. Die
FluEdeiche bingegen, die oft mehrere Tage und Wochen von den hohen Fluthen der Regen-
und Schneegewdsser beschwert und durchdrungen werden, erfordern eine Breite im Kamm,
welche zum wenigsten der ganzen H6he uber das Meyfeld gleich ist, mit Btlschungen an jeder
Seite, deren Anlage die doppelte H81le berrdgt.
Diesen genugsamen Erinnerungen iiber Reparatur und Ai,lagen der Deiche mag noch
eine Bemerkung uber den Nutzen derselben beigefugt werden. Dieser ist mebrmals bezweifelt
worden, weil nicht mir die Unterhaltung der Deiche zum Theil sehr milisam und kostbar,
sondern ihr Schutz gegen Ueberschwemmungen zweifelhaft, nicht selten ginzlich unzurei-
chend ist, also dati Menschen und Vieh in den Fluthen umkommen, und die Saaten der Felder
verderbt werden. Dergleichen Furcht und Gefahren, und wirklichen Verlust an Habe und
Gutern, w ren die Marscllbewohner dberlioben, hei£r es, wenn sie, wie fruher vor Einfah-
rung der Deiche, Wohnungen und S le far Menschen und Vieh auf erhaheten Worthen
erbauen, auf den Ackerbau Verzicht thun, und mit Vielizucht, Jagd und Fischerei sich
begnugen wollten. Aber es ist gewiB sehr unnutz, dergleichen Vorschl ge zu thun; wer einmal
die Ergiebigkeit des Ackerbaues kennen gelernt, wird sie ohne Noth nicht aufopfern, die
Frachte des Ackers und Gartens nichi entbehren wollen. Was hulfe ihm auch diese Entbeh-
rung? Er whe von der Arbeit am Deiche zwar befreit; aber an den vom Wellenschlag
beschddigren hohen Worthen wurde er diese Arbeit zum Theil wieder finden; sein in
entfernten Weiden zerstreuetes Vieh warde hidiger in den Welien umkommen, sein Heu
wegtreiben, sein Graswuchs verderben, und in der Ndhe des Meers wurden Menschen und
Vieh nicht einmal trinkbares Wasser haben. Ferner ist aucti der Vorvurf einer schweren
Deichlast und weniger Sicherheit iii der Natur des Deichwesens nicht, nur in der fehlerliaften
practischen Verwaltung desselben, begrundet. Gute, grune Deiche mit Vorland sind sehr
leicht zu unterhalten und gewahren vollkommen Schutz; aber dem Abbruch des Vorlandes
und der Ufer hat man geruhig zagesehen, und so sind die Deiche zu Uferwerken, Strom- und
Seewehren geworden, wozu diese Erdwerke nicht geeignet sind. Die Einriclitung der Wohn-
hduser und Viehstdile auf Worthen scheint ubrigens sehr pa£lich fur kleine Inseln und Werder,
die wenig bewohnt sind, und die man zur Sicherheit der Grasung, auch um etwas Sommer-
Getreide und Gartedruchte zu bauen, mit niedrigen Sommerdeichen, zum Ueberlauf hoher
Winterfluthen, einrichtet, vor Sturmflutlien des Sommers, die vom 1sten Mai bis 1sten
October nur zur halben Hdhe, circa 6 FuB uber ordinair sich erheben, bescliurzt. Aucli mag es
jedem Marscheinwohner, der neue H&user und Scheuern bauen will, vernunftiger Weise wohl
empfohlen werden, den Baugrund einige 5A6 FuE, oder so hoch er es vermag, uber das
r
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Meyfeld, zu seiner besondern Sicherheit aufzufuliren, ohne dieserwegen die hohen Winterdei-
che zu abandonniren, oder auch nur sie in niedrige Sommerdeiche zu verwandeln. In eben der
Absicht kdnnen auch Queer- oder Obdeiche, die vom Hauptdeiche gegen die Geesth6hen
sich erstrecken, oft mit Nutzen angelegt, und dadurch besondere Districie gegen Verbreitung
der Ueberschwemmung gesichert werden; welche besondere Sicherheit jedoch von der
Unierhaltung des Hauptdeichs keinesweges befreiet. Dergleichen Abtheilungen der Marsch-
lande in Polder hat noch besondern Nutzen rucksichclich der Oeconomie und Bonifica-
tion der Ldndereien. Holland liar viele dergleichen Polder; aber die Marschen an der Weser
und Eibe etc. haben deren zu wenig oder gar niclit. Nur einige niedrige Ringdeiche und
Landwebren sind bin und wieder vorhanden, und zur Scheidung und zum Abwehren der
Gewbsser, die von den Geesthdhen kommen, bestimmt - Aber, sagt man ferner, das
Deichwesen ist wider die Namr der Flusse, die ilve Betten von Zeit zu Zeit erhdhen, folglich
treten die Flut:lien des Obenwassers auch immer lidher und hdher, und allemal entweder uber
die Deiche, oder das Quellwasser der hohen Flusse dringt doch unter den Deichen durcli; und
weil es nirgends AbfluE findet, verwandelt es die niedrigen Lbndereien in Sumpfe; alsdann
muE das Deichwesen von selbst aufhoren. - Beispiele von Erh6hung und Versandung der
Fludbetten finder man in den Gutting. gel. Anzeigen, 16. St., den 27. Januar 1816, S. 148 etc.
angefulirt, woselbst aber der Verfasser einzelne FluBstrecken mit ganzen Flussen
scheint confundirt zu haben, wie der Rec. S. 150 anmerkt, der die Erh8hung ganzer Flasse
bezweifelt; zum wenigsten ist nicht wohi zu begreifen, wie die Deiche eine Ursache von der
Versandung der Flusse seyn k8nnten; niedrige Moraste und Sumpfe finden sich auch sowohl
neben unbedeichten ais bedeichten Flussen. Uebrigens giebt es Mittel, sowobl die hohen
Anschwellungen der Flusse zu vermindern, als auch das Versumpfen der niedrigen Ldndereien
zu verhuten. (Siehe Gdtt. gel. Anzeigen, den Zten April 1818, S. 525-527,530). Was die
Versandungen der FluBbetten betrifft, so wird die Beobachtung der Sandbbnke emen jeden
uberzeugen, daB sie aus den Uferabbruchen entstehen und nach und nach seewdrts wandern,
folglich die Flusse sich verbessern werden, sobald durch Befestigung der Ufer das Entstehen
neuer Sdnde verhuter wird. Der Strom, welcher die Ufer zerstart, fuhrt die feinsten und
fruchrbarsten Erdtheilchen unverzuglich zur See, der Sand aber bleibt desto 1dnger liegen, je
grdber er ist. Immer mehr und mellr werden Fursten und V8lker uber die Vortheile, welche
die Befestigung der Ufer gewdhren, aufgekldrt werden, und dem Ruin der schansten Linda-
reien nicht tbnger mussig zusehen. Vieles ist in diesem Punct schon geschehen, geschieht
t glich, und begrundet die Hoffnung, daB die Flusse Qber kurz oder lang in einen solchen
geregelten Zustand kommen werden, welcher den glucklichen Bestand des Deichwesens, die
unentbehrliche Entwdssemng der niedrigen Lindereien, und die gemeinnutzliche FluBschiff-
fahrt sichert und erhdlt. Dieser Uferbau an den Flussen ist auch keinesweges beschwerlich und
kostbar; gemeine Materialien, Busch, Kiesel und rohe Felsensteine, die aberall, zum Theil in
den Flussen selbst, wohlfeil zu haben sitid, genugen dazu. Auch tritt selten der Fall ein, daB es
ndthig wire, beide Ufer gegeneinanderuber einzufassen; immer wird nur eins, abwechselnd
das rechte oder das linke Ufer, vom Strom untergraben und ausgehillt, nur eine Sandbank
oder Insel mitten im Strom kann zuweilen den Abbruch beider Ufer zugleich verursachen.
Zuweiten finden sich hohe Sandberge unmittelbar am Ufer, deren Absturz den Strom mit
Sand anhillt; solche Sandufer werdeii am besten mit Weidenpflanzungen befestigr; woraber,
so wie uberhaupt uber die Bekleidung der Flul- und Seedeiche mit Vegetation etc., man
Unterricht vom Herrn Oeconomierath MEYER im 28. St. des Hannov. Magaziiis, den 6ten
April 1825 mitgetheilt findet; woraber ich noch folgende Bemerkung beifuge: Wer eine
neureparirte Deicilfldche wdhrend einer Sommerzeit durcli Besaamen grun machen will, muB
die frische Potterde, welche im ersten Jahre nicht fruchtbar ist, mir einer dunnen Lage,
16
Die Küste, 46 (1988), 5-18
allenfalls nur zwei Zoll stark, guter Acker- oder Garten-Erde bewerfen, darin Anfangs April
Heusaat streuen, einharken, tuchtig festklopfen und zur Zeit der Durre anfeuchten; so wird
gegen den folgenden Herbst die Grunschwarte fest genug seyn, den Wellenschlag auszuhal-
ten, wenn anders die Reparatur an sich gurgemacht, die Erdmasse nicht locker eingeworfen
sondern festgestampft ist.
Gern wurde ich den Marschbewohnern noch einige Bemerkungen uber ihre Siele und
Schleusen in den Deichen, die nicht minder kostbar sind, als die Deiche selbst, und bei deren
Construction, Reparaturen, Unterhaltung und Aufsicht manches zu erinnern und zu verbes-
sern seyn duifte, durch den Weg dieser Bl tter mittheilen; aber schon uberschreitet dieser
Aufsatz die schickliche Grinze, weshalb ich far diesmal schlieBen muB.
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Eygiinzende Anmerk,ingen zu WoLTMANs Artikeisene: .Einige Bemerkungen Wbey die bobe
Sturmflutb in der Nachtvom 3," ai£fden 4'I Februar 1825, zind iiber die dad,ircb
ver,*rsacbten Deichbriiche iund Uebersciyeemmungen .
(Ton DY.-Ing, HARALD GOHREN, Hamb*Tg)
Im November des Jahres 1825 veroffentlichte REINHARD WOLTMAN „Einige Bemerkun-
gen uber die hohe Sturmfluth in der Nacht vom 3: - auf den 4™" Februar 1825, und uber die
dadurch verursachten Deichbbiche und Ueberschwemmungen".
Das interessante an dieser in drei Folgen im Hannoversch en Magazin erschie-
nenen Artikelserie ist die Absicht des Autors, Fehler in der Konstruktion und insbesondere
bei der Unterhaltung von Deichen aufzuzeigen, die er als eine wesentliche Ursache der
aufgetretenen Flutschdden ansali. WOLTMAN konnte als Hamburger Wasserbaudirektor auch
auf dem Gebier des Deichwesens die Autorittt eines Experten in Anspruch nehmen, war er
doch von 1784 bis 1812 der im Amt Ritzebuttel (heutiges Cuxhaven) verantwortliche
hamburgische Baubeamte. Er hatte in diesen Amts jahren mit stdndigen Uferbruchen am
Elbeufer zu kimpfen, die insgesamt 15mal eine Ruckverlegung der dortigen Deiche erfor-
derten.
WOLTMAN gibr in seiner so anregend wie sachlich geschriebenen Arbeit zunaclist einige
allgemeine Erkldrungen uber die Ursache unterschiedlicher Sturmfluthdhen sowie uber
Wellenangriff und Wellenauflauf und Zeigr, daE schon damals Ursache und Wirkung der
Naturkrifte in ihrer verheerenden Konzentration bei schweren Sturmfluten richtig erkannt
und eingeschatzt wurden. Bemerkenswert ist besonders die klare Einsicht, daB in den meisten
F llen der Wellenangriff auf Deichkronen und Deichb6schungen sowie uberlaufendes
Schwallwasser mit Erosion auf den Binnenbdschungen Ursache der meisten Deichbruche war.
Die Frage, wie lioch und sicher Deiche zu bauen sind, haben die Kastenbewohner
zweifellos gestellt, seitdem Deiche gebaut wurden, besonders dann, wenn wieder einmal
schwere Sturmfluten die mulisame Arbeit vieler Jahre zunichte gemacht hatten. Wir fiiiden
dazu bei WoLTMAN zwei nachdenkenswerte Aussagen:
.Man wird die Seedeiche nicht so hoch machen k6nnen und wollen, daE bei hohen
Fluten nicht einzelne Wellen uberschlagen ... aber einen fast kontinuierlichen Oberlauf
aller Wellen kdnnen diese hohen Erd- und Rasenbauwerke nicht mehrere Stunden
liinteremander unverletzt ertragen."
Und an anderer Stelle:
„Die Deiche mussen also erlidht werden, und zwar soviel zum weIiigsten, als die letzte
Sturmflut die fruhere in Huhe ubertroffen hat!"
WOLTMAN gibt in seiner Arbeit sodann wichtige Hinweise uber Deichprofile und Schwach-
stellen, iiber die sacligemt:Be Ausfuhrung von Deichreparaturen und Deicherhijhungen, uber
die Auswahl von Deichbaumaterial, uber dessen sorgsame Verdichtung und vieles andere. Es
sind Hinweise, die bei der Beseitigung der schweren Schiden der 1825er Sturmflut sicher
wichtig waren, um die Deiche schnell wieder in einen ordnungsgemdEen Lustand zu bringen
und die wohl in keinem Lehrbuch besser und ktarer sein kdnnten.
Wer WOLTMANS aus langer Erfahrung geschriebenen „Bemerkungen uber die Sturmflut
von 1825" liest und sich dann vor Augen fuhrt, welche Schadensursachen bei der Sturmflut
von 1962, der nichsten Katastrophenflut an der Nordseekuste nach 1825, die hdufigsren
waren, wit·d nicht umhin 1[6nnen, feseustellen, dati 1962 so mancher Deichbruch hatte
vermieden werden k6nnen, wiren die Regeln von WOLTMAN von den Verantwortlichen in den
nachfolgenden Generationen srets beachtet worden.
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